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Die Ruſen am LupkowPaß zurückgeſchlagen.

Gelöbnis am Bismarck Denkmal.
Wir leſen in der „Frkf. Ztg.“: Nur drei Sätze als

Wahrſpruch und Gelöbnis hat der Reichskanzler ge-
ſprochen, als er im Namen des Bundesrats den Kranz am
Denkmal niederlegte, aber dieſe drei Sätze werden dem
großen Toten und werden der Stimmung des Tages und
über dieſen Tag hinaus der Stimmung dieſer ganzen großen
ernſten Zeit, die doch immer auch eine Zeit der Erhebung
bleibt, ger echt. „Was Bismarck geſchaffen, kein Deutſcher
läßt es rauben. Feinde umtoben das Reich, wir werden ſie
ſchlagen. Er hat uns gelehrt: Furcht nur vor Gott, Zorn
gegen die Feinde, Glaube an unſer Volk. So werden für
Kaiſer und Reich wir kämpfen, ſiegen und leben.“ Das
war's, was in dieſen knappen Sätzen der Mann geſagt hat,
er zurzeit des Reiches Bürde trägt. Das entſpricht der

timmung des deutſchen Volkes, dieſer Stim-Kung, wie ſie in den letzten Julitagen zum Durchbruch ge
ommen iſt. Der es ſprach, iſt kein Freund der
?önenden Phraſe, auch nicht der patriotiſchen
Phraſe, iſt eine Perſönlichkeit, die dekorativer Repräſen-
tation und redneriſchem Pathos abgeneigt iſt, iſt ein
gewiſſenhafter, ſeiner Verantwortlich-eit ſich ſtets bewußter Mann. Es hätte ſich
leicht einer finden laſſen, und er ſelbſt hätte es gekonnt, der

rhetoriſch ſchwungvoller und für eine große Menge vielleicht
hinreißender geſprochen hätte. Das erforderte der Augen

nicht, er verbot es ſogar. Aber das, was der Kanzlerh et ſtimmt. r fe 5Taſſen uns das Reich
nicht rauben, und nach acht Monaten des Krieges denkt
keiner daran, daß es uns geraubt werden könnte. Die
Feinde umtoben das Reich, aber ſie umtoben es außerhalb
unſerer Grenze. Sie toben auf ihrem eigenen Boden, wowir ſtehen, feſt ſtehen. Und das will mehr ſagen vielleicht,
als die großen Siege unſeres erſten Anſturms, da wir über
Länder und Feſtungen hinfegten.

Der Pour le Mcrite für Generaloberſt Kluck.
W. T. B. Berlin, 6. April. Dem Generaloberſten

orde Kluck iſt der Orden Pour le mérite verliehen
n.

„Der Deutſche iſt ein feiner Menſch.“
Das keineswegs deutſchfreundliche „Journal de Ge-

nève“ bringt einige Auszüge aus intereſſanten Briefen
engliſcher Schiffs- und Armeeoffiziere. Jn einem dieſer
Briefe ſchreibt ein Artillerieoffizier:

Der Deutſche iſt ein feiner Menſch. Unſere
Tageszeitungen beleuchten bloß ſeine ſchlechteren Eigen
ſchaften, wie ſie in einigen Soldaten vorhanden ſein mögen.
Was ſagt Jhr aber dazu, daß ein deutſches Regiment in
einem Hagel von Maſchinengewehr, Gewehr und Geſchütz
feuer marſchierte, während ſeine Leute patriotiſche Lieder
ſangen? Es erregt Staunen und Bewunderung, ein Volk
einen Kampf mit ſolchem Mut kämpfen zu ſehen Jchverabſcheue die Zeitungsartikel, die eine Nation herab-
würdigen wollen, deren Jungmannſchaft von ſolchem Mute
beſeelt iſt, Männer, auf die jedes Volk ſtolz ſein dürfte.

Eine niederländiſche Stimme zu Greys letzter Rede.

Greys letzte Rede enthielt den Paſſüs: „Hätte England
der „Neutralitätsſ chändung Belgiens“ ruhig
zugeſehen, ſo würde es ewige Schande auf ſich geladen
haben. Dazu bemerkt der „Nieuwe. Veendammer Courant“
oom 25. März: „Man verſuche doch nicht, uns weißzumachen,
England hätte ſich nicht mit aller Kraft gegen Deutſchland

gewendet, auch wenn Belgiens Neutralität
nicht geſchändet worden wäre. Und ſobald wir
einen Engländer von ewiger Schande ſprechen hören, dann
denken wir an den Transvaal-Krieg, der für die britiſche
Nation eine ewige Schande bleiben wird.“

der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Neue Torpedierungen engliſcher Schiffe.

W. T. B. London, 6. April. (Reuter.) Der engliſcheDampfer „Northlands“ wurde geſtern vor Beachy Head
torpediert. Die Mannſchaft wurde gerettet.

W. T. B. London, 6. April. Aus Blyth wird gemeldet,
daß der engliſche Segler „Acantha“ geſtern in der
Nordſee auf der Höhe von Löngſtone torpediert. worden iſt.
Die geſamte Mannſchaft von 13 Mann wurde durch einen
ſchwediſchen Dampfer gerettet.

Die Schiffsverluſte Englands in Monat März.
W. T. B. London, 6. April. Laut. Mitteilung desundelsamtes ſind im Mbnat Mürz 33 engliſche Dampfer mit

einem Tonnengehalt von 61 383 verloren gegangen. Hiervon
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 6. April 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Franzoſen ſind ſeit geſtern zwiſchen Maas und
Moſel beſonders tätig. Sie griffen unter Einſatz ſtarker
Kräfte und zahlreicher Artillerie nordöſtlich und ſüdöſtlich
von Verdun ſowie bei Ailly, Apremont, Florey und nord-
weſtlich von Pont-à-Mouſſon an.

Nordöſtlich und öſtlich von Verdun kamen die Angriffe
in unſerem Feuer überhaupt nicht zur Entwicklung. Süd-
öſtlich von Verdun wurden ſie abgeſchlagen. Am Oſtrande
der Maashöhen gelang es dem Feinde, in einem kleinen Teil
unſeres vorderſten Grabens vorübergehend Fuß zu faſſen.
Auch hier wurde er in der Nacht wieder hinausgeworfen.

Der Kampf in der Gegend von Ailly und Apre-
mont dauerte während der Nacht ohne jeden Erfolg für
den Gegner an. Erbittert wurde in Gegend Flirey ge-
fochten; mehrfache franzöſiſche Angriffe wurden abgewieſen.

Weſtlich des Prieſterwaldes brach ein ſtarker
Angriff nördlich der Straße Sir Zu
ſammenTrotz der ſehr ſchweren Verluſte die der Gegner bei

dieſen Gefechten erlitten hat, muß nach ſeiner neuerlichen
Kräfteverteilung angenommen werden, daß er ſeine An
griffe hier fortſetzen wird, nachdem die gänzliche Ausſichts
loſigkeit aller ſeiner Bemühungen in der Champagne
klar zutage getreten iſt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Angriffe öſtlich und ſüdlich von Kalwarja

ſowie öſtlich von Auguſt ow waren erfolglos.
Jm übrigen iſt die Lage im Oſten unverändert.

W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
7600 Ruſſen gefangen. Zwei ruſſiſche Bataillone

vernichtet.

W. T. B. Wien 6. April. Amtlich wird verlautbart:
6. April 1915, mittags. Die Kämpfe in den Karpathen
nehmen noch weiter an Ausdehnung zu. Auf den Höhen
öſtlich des Laborczatales eroberten geſtern
deutſche und unſere Truppen ſtarke Stellungen
der Ruſſen und machten hierbei 5040 Mann zu Ge
fangenen. Jn den anſchließenden Abſchnitten wurden
mehrere heftige Angriffe unter großen Verluſten
des Feindes blutig zurückgeſchlagen; weitere
2530 Ruſſen gefangen.

In Südoſtgalizien ſcheiterte auf den Höhen nord-
öſtlich von Ottynia ein Nachtangriffdes Feindes.

Bei dem am 4. April ſüdweſtlich Uscic Biskupie ver
ſuchten Vorſtoß des Gegners auf das ſüdliche Dunjeſt
Ufer wurden zwei Bataillone des ruſſiſAlexander-Jnfanterie- Regiments ver
nichtet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant.
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wurden 26 Schiffe mit 49 449 Tonnen Gehalt torpediert, ein
Schiff von 115 Tonnen Gehalt lief auf eine Mine. Jnsgeſamt
kamen bei den Schiffsverluſten 217 Mann ums Leuen. Die
Zahl der verloren gegangenen Segelſchiffe beträgt 25 mit einem
Tonnengehalt von 8110, hiervon wurden drei torpediert.

Die panikartige Furcht vor dem „Prinz Eitel Friedrich“.
Der Londoner „Daily Chronicle meldet aus New

York: Die Abreiſe des großen Cunarddampfers
„Luſitania“ iſt hinaus geſchoben worden. Das
Gerücht, daß der Dampfer „Primnz Eitel Friedrich“
aus Newport News ent wiſcht ſei, hat große Auf
regung unter den Paſſagieren hervorgerufen, die größten-
teils auf den Dampfer „New- York überſiedelten. Zahl-
reiche Geheimpoliziſten umgeben die „Luſitania“. Von der
Cunardgeſellſchaft erfährt der Korreſpondent des „Daily
Chroniele“, daß die Verzögerung der Abreiſe der „Luſi-
tania“. nicht auf die Gerüchte von einen Entwiſchen des
„Prinz Eitel Friedrich zurückzuführen iſt, ſondern eingio
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auf den ſtarken Schneeſturm. Die amerikaniſche
Marinebehörde iſt außerſtande, die Wahrheit der Gerüchte
nachzuprüfen, da die Telegraphenverbindungen unterbrochey
ſind.

Die Note der Vereinigten Staaten.
W. T. B. London, 6. April. Die Note der Ver-

einigten Staaten betreffend die engliſchen Maß-
regeln auf der See zur Verhinderung allen Handels mit
Deutſchland, iſt veröffentlicht worden. Sie betont, daß die
engliſche Blockade ſo, wie ſie in der engliſchen Serämnn

definiert worden ſei, ein Novum darſtelle, da ſie
freien Zugang zu vielen neutralen Häfen hindere,
zu blockieren England kein Recht habe. Dies ſei ein aus
geſprochener Einbruch in die Souveränitätsrechte der Nu
tionen, deren Schiffe dieſen Eingriffen in den Verkehr aus
geſetzt ſind. Die Note erkennt an, daß eine große Ver
änderung in den Bedingungen des Seekrieges eingetreten
ſei; ſie gibt daher der Meinung Ausdruck, daß es leicht
ſein werde, jedem legitimen Verkehr mit neutralen Häfen
freie Ein- und Ausfahrt durch den Blockadekordon zu ge
währen.
Die Note ſpricht die Genugtuung der Vereinigten
Staaten über die Verſicherungen der engliſchen Regierung
aus hinſichtlich der Art, wie die Blockade durchgeführt wer
den ſoll, und nimmt an, daß die Beſtimmungen der eng
e Verordnung, deren ſtrenge Durchfü

rletzen bei der praktiJ

amerikaniſchen Handelsſchiffen, die von und a weinen

Häfen fahren, von England keine Schwierigkeiten bereitet
werden ſollen, falls ſie nicht Konterbande oder Güter
führen, die für Häfen innerhalb des Kriegsgebietes be-
ſtimmt ſind oder aus ſolchen kommen. Schließlich gibt die
Note der Annahme Ausdruck, daß England für etwaige
gegen neutraler Rechte volle Genugtuung gewähren
we

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Deutſche Tauben über Belfort.

W. T. B. Paris, 6. April. „Journal“ meldet aus Mont-beliard: In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag überflogen
ſechs Tauben Belfort und warfen ſechs Bomben ab, ohne
anzurichten.

Feindlicher Flieger über Müllheim (Baden).
Müllheim (Baden), 6. April. Geſtern abend 7 Uhr warf

ein feindlicher Flieger zwei Bomben über der Stadt ab, durch die
kein militäriſcher Schaden angerichtet wurde, aber drei Zivil
perſonen getötet wurden.

Munitionsaufwand an der Weſtfront.
B. Haag, 6. April. Die „Daily News“ berichten ausDünkirchen „Der Kampf an der Yſerfront nimmt neuer

dings zunehmend das Gepräge eines Artilleriekampfes an.
Von deutſcher Seite wird verhältnismäßig ſparſam, aber
nicht minder gut gefeuert, während namentlich von den
Franzoſen möglichſt viel Munitionsaufwand getrieben wird,
was zwar ſeinen moraliſchen Eindruck auf den Gegner
keineswegs völlig verfehlt, aber auch gewiſſe Nachteile
zeitigen wird. Jedenfalls ſcheint man auf der Seite derVerbündeten die Parole ausgiebigſten Munitionsauf
wandes ausgegeben zu haben, denn fortgeſetzt kommen rie-ſige Mengen Artillerie- und rn hinter der
engliſchen Front an. Man erwartet für April entſcheidende
Vorſtöße gegen die deutſche Front ſüdlich der Yſerlinie, man
trachtet, namentlich Lens, Douai, Oſtricourt, Lille und
Roubaix wegen ihrer induſtriellen Bedeutung für die
Deckung des franzöſiſchen Heeresbedarfs zurückzugewinnen.
Bemerkenswert iſt auch die jetzt erfolgte Bildung einer eng
liſchen Automobilmaſchinengewehrtruppe, die ſich durch
große Beweglichkeit auszeichnet. Es handelt ſich um Motor
fahrräder, an deren linken Seite angekuppelt ſich kleine
Wagen befinden (ſogenannte sidecars). Vorne auf dem
Wagen befindet ſich ein Maſ ewehr und hinter einem
Schutzſchild der Maſchi 400 dieſer Räder
mit Geſchützen ſind jetzt an der Fronk angekommen. Jhre
Zahl ſoll bis 15. Mai auf 1200 gebracht werden.

Der Aufruf des Jahrgangs 1917 in Frankreich
hat, wie die Amſterdamer „Tijd“ vom 29. März dem
„Nouvellifte“, Lyon, entnimmt, namentlich in

Kreiſen große U Esdas Heer ſei nun vollſtäſtünden unter Waffen. e heiten r
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Deutſche Muſtk in Frankreich.
Zufolge einer im „Matin“ vom 28. März beſprochenen

Umfrage, hat der Krieg die Nachfrage nach deutſcher Muſik
kaum beeinflußt. Beethoven, Chopin, Bach, Mendelsſohn
u. a. werden ebenſo ſtark wie vorher gekauft. Auch Wagner,
der von den Bühnen abgeſetzt wurde, erhielt ſich in der
Gunſt des franzöſiſchen Publikums faſt vollſtändig. Der
hier und da beobachtete, verminderte Verkauf ſeiner Werke
hänge zweifellos nur damit zuſammen, daß Anfang 1914
nach Freigabe ſeiner Werke der Markt durch billige Aus-
gaben geſättigt worden war.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Ein Kampf in der Luft.

W. T. B. Budapeſt, 6. April. Der Kriegsberichterſtatter
des „Az Est“ meldet vom nordöſtlichen Kriegsſchauplatz
über einen Luftkampf zwiſchen einem öſterreichiſch-unga-
riſchen Flieger und drei ruſſiſchen Flugzeugen Die ruſſi
ſchen Flugzeuge verfolgten geſtern den öſterreichiſch-unga
riſchen Flieger, der Bomben auf ſeine Verfolger warf. Eine
ruſſiſche Maſchine wurde getroffen und fiel aus 1500 Meter
Höhe zu Boden. Die zwei anderen ruſſiſchen Flieger ge
rieten in eine Luftſtrömung und ſtürzten ab. Der
öſterreichiſch- ungariſche Flieger entkam unverſehrt.

Große Lebensmittelnot in Petersburg.
W. T. B. Petersburg, 6. April. Der „Rjetſch“ meldet:

Die Lebensmittelteuerung in Petersburg nimmt einen
außerordentlichen Umfang an. Die Lage der ärmeren
Schichten iſt verzweifelt. Noch entſetzlicher als die
Teuerung iſt der binnen kurzem zu erwartende voll
ſtändige Mangel an Lebensmitteln. Trotz
der von der Stadt getroffenen Maßnahmen ſei es fraglich,
ob beim jetzigen Kriegszuſtand Zufuhren zu ermöglichen
ſeien. Der Mangel an Lebensmitteln demoraliſiert die
nis nd drückt die Kriegsbegeiſterung
nieder.

Oeſterreichs Krieg.
Generalfeldmarſchall von der Goltz in Wien.

W. T. B. Wien, 6. April. Die „Neue Freie Preſſe“
veröffentlicht eine Unterre dung mit General
feld marſchall Freiherrn von der Goltz.
Dieſer äußerte ſich zunächſt über die Eindrücke, die er von
der öſterreichiſchungariſchen Armee gewonnen habe und er
klärte, er habe zwar die öſterreichtſch ungariſchen Truppen
gewiſſermaßen nur im Vorbeifliegen geſehen. Das Wenige
aber, das er ſehen konnte, habe ihm den beſten Eindruck
gemacht. Freiherr von der Goltz iſt überzeugt daß die
öſterreichiſchungariſche Armee alle ungeheuren Schwierig
keiten, die ſich ihr entgegenſtellen, überwäl ältigen und ſiegen

W. T. B. Wien, 6. April. Freiherr von der
Goltz äußerte zu einem Vertreter der „Neuen Freien
Preſſe über die Audienz be m Kaiſer Franz Joſef:
Der Kaiſer ſei nicht nur mit allen Ereigniſſen auf den
zentraleuropäiſchen, ſondern auch auf den türkiſchen Kriegs
ſchauplaätzen vertraut. Der Kaiſer habe eine ernſte, aber
feſte, gute und ſehr zuverſichtliche Stimmung gezeigt.

Ein Kampf unter Lawinen.
e. M. „Exchance Telegraph“ drahtet aus Warſchau

über die Kämpfe in den Karpathen: Am 13. März entſpann
ſich ein Kampf, der ſechs Stunden dauerte. Es ſchneite die
ganze Zeit, bis der Schneeſturm wahre Lawinen von
Schnee anhäufte. Als bei einem Anſturm der Oeſter
reicher die Feinde nur noch 50 Yards voneinander entfernt
waren, brach eine kleine Lawine nieder und begrub beide
Parteien bis über die Hüften im Schnee. Kein Mann
konnte ſich rühren. Das Feuer wurde aber fortgeſetzt, und
ſtehend ſchoſſen ſie aufeinander. Gleich darauf brach eine

ite Lawine nieder, die die Kämpfer gänzlich
verſchüttete. Ein paar Mann von beiden Seiten, die
ſich aus dem Schnee herausarbeiten konnten, verſtändigten
ſich gegenſeitig durch Zeichen und machten ſich dann gemein-
ſam an die Arbeit, die Verſchütteten zu retten.

Der türkiſche Krieg.
Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.

W. T. B. Konſtantinopel, 6. April. Das große Haupt
quartier gibt bekannt: An der kaukaſiſchen Front griff der Feind
unfere Vorhuten nördlich von Jſchkan in der Nähe der Grenze
an. Nach einem erbitterten Kampf von achtzehn Stunden wurde
der Feind auf die andere Seite der Grenze geworfen. Unſere
Truppen beſetzten die feindlichen Dörfer in der Umgebung von
Khoſor und Parakez ſüdlich von Taußkert. Geſtern und heute hat
der Feind nichts Ernſtliches gegen die Dardanellen unternommen.
Vorgeftern eröffneten zwei feindliche Kreuzer das Feuer auf
unſere Batterien am Eingang der Dardanellen. Sie verſchoſſen
300 Granaten, ohne eine Wirkung zu erzielen. Hingegen iſt durch
verſchiedene Beobachtungen feſtgeſtellt worden, daß ein feindlicher
Kreuzer und ein Torpedoboot durch die von unſeren Batterien
verſchoſſenen Granaten getroffen wurden. Auf den übrigen
Kriegsſchauplätzen hat ſich nichts Wichtiges ereignet.

Generalfeldmarſchall von der Goltz über die Kriegstüchtigkeit
der Türkei.

W. T. B. Budapeſt, 6. April. Generalfeldmarſchall
von der Goltz beſuchte heute vormittag auf der Durch
reiſe Konſtantinopel den Miniſterpräſidenten Grafen
Tisza und den Landesverteidigungsminiſter Baron
Hazai. Einem Mitarbeiter des „Az Est“ erklärte er, er
halte die Dardanellenforts für uneinnehm-
b ar. Es ſei unbegreiflich, wieſo Europa wegen der Dar-
danellen beunruhigt ſein konnte. Die Türkei verfüge über
eine viel mächtigere und ſtärkere Armee, als
man glaube.

Die türkiſch- bulgariſchen Beziehungen.

pnſtantinopel, 6. April. Das ſtürmiſche Werben der
Tripleentente um die Gunſt Bulgariens, das etwas
allzu plötzlich nach der griechiſchen Abſage eingeſetzt hat,
ruft hier nicht die mindeſte Unruhe hervor. An maßgeben-
der Stelle herrſcht volles Vertrauen, daß es keinerlei unter
irdiſchen Einflüſſen und Jntriguen gelingen wird, die
Politik Bulgariens aus ſeiner jetzigen Bahn zu drängen,
um es zum Sancho Panſa bei den Dardanellen Don
Quichotterie zu machen. Einmal iſt das freundſchaftliche
Verhältnis der beiden Nachbarreiche auf elementar gemein
ſame Lebensintereſſen gegründet. Den leitenden Männern

Bulgariiens iſt die Tatſache von der Notwendigkeit des
Fortbeſtehens der Türkei als Schutzwall gegen die ruſſiſchen
Anſprüche auf die Meerenge zu ſehr vertraut, als daß ſie
ſich durch fragwürdige Wechſel auf die Zukunft zu einer ver-
derblichen Abenteuerpolitik verlocken ließen. Man hat hier
zu der Erklärung des bulgariſchen Miniſterpräſidenten
Radeslawow beim Tagungsſchluß der Sobranje, daß die
Regierung ſich durch keinerlei eitles Verſprechen würde fort
reißen laſſen und ſeiner Preſſion nachgeben würde, völliges
Vertrauen. Viel bemerkt wird in politiſchen Kreiſen, daß
der hieſige bulgariſche Geſchäftsträger Dr. Kolus nach
einem mehrtägigen Aufenthalt in Sofia unmittelbar am
Tage ſeiner Rückkehr eine lange Unterredung mit dem
Miniſter des Jnnern Talaat Bey hatte. Es verlautet, daß
der Gegenſtand der Beſprechung die ablehnende Haltung
gegenüber der Bemühungen zur Bildung eines neuen
Balkanbundes geweſen iſt. Man weiß auf der Hohen
Pforte ſehr wohl, daß die Meerengen in Sofia im Sinne
Bulgariens in türkiſchen Händen am beſten aufgehoben
ſind und daß man in Sofia keinerlei Neigung verſpürt, um
einer imaginären Beute willen einen blutigen Krieg aller
gegen alle auf dem Balkan heraufbeſchwören, bei dem nur
Rußland profitieren könne. Neben dieſen Fragen der
großen Politik bildet die Lage in Makedonien ein ſtarkes
Gegengewicht gegen ein feindſeliges Auftreten Bulgariens.
Bulgaren wie Mohammedaner leiden gemeinſam unter der
ſerbiſchen Gewaltherrſchaft in Makedonien. Die öffent-
liche Meinung in beiden Ländern ſteht ſtark unter dem Ein
druck dieſer Tatſache. Das Mitgefühl mit dem beklagens-
werten Schickſal der makedoniſchen Opfer, das durch die
Mitteilungen zahlreicher Flüchtlinge täglich neue Nahrung
erhält, hat in beiden Ländern große gegenſeitige Sym-
pathien geſchaffen, die auf eine Erweiterung der bisherigen
freundſchaftlichen Beziehungen von entſcheidender Wirkung
ſein können. (T. U.)

Von jenſeits des Ranals.
Engliſche Selbſtkritik über die Untätigkeit der Flotte.

W. T. B. London, 6. April. Der Flottenkorreſpondent
der „Morning Poſt“ ſchreibt: Die Verheerungen
der deutſchen Unterſeeboote dauern mit auf-
reizender Einförmigkeit von der Nordſee bis zum Kap
Finiſterre fort. Es iſt eine ſeltſame Lage. Einerſeits ſagt
man uns, daß die engliſche Flotte eine vollſtändige See-
herrſchaft ausübe, andererſeits leſen wir täglich von Ver
luſten eines oder mehrerer Schiffe in den heimiſchen Ge-
wäſſern. Unſere große Flotte befindet ſich
irgendwo, und die Tatſache, daß ſie ſich
irgendwo befindet, nötigt Deutſchland
zur Seeräuberei unter See.

Das Blatt fährt fort: Was nützt es, ein Schiff zu
bauen, das 216 Millionen Pfund Sterling koſtet, wenn es
nicht in See gehen kann außer in großer Entfernung von
der Baſis der Tauchboote. Wenn der Feind ſo entgegen
kommend wäre, uns zu einer Schlacht in der
Mitte des Stillen Ozeans einzuladen,
wäre alles ſchön. Unterſeeboote und Minen haben
tatſächlich jetzt die Flotte zwiſchen Wind und Waſſer gefaßt,
und es hat keinen Zweck, anzunehmen, daß dieſe neuen
Elemente etwas Vorübergehendes oder Unbedeutendes
wären. Die Löſung des Problems mag durch die Waſſer-
flugzeuge möglich ſein, aber das liegt mehr in der Zukunft
als in der Gegenwart. Laßt uns alle hoffen, daß die Löſung
kommen wird.

Schwache Beteiligung der Fußballſpieler an der
Rekrutierung.

Die Klagen des Oberſten Grantham, Kommandeurs
des Fußballſpieler-Bataillons, werden laut „Times“ vom
31. März viel beſprochen. Das Reſultat iſt eine Ueber-
raſchung, da man geglaubt hatte, daß gerade die Berufs
ſpieler gute und willige Soldaten abgeben würden.

Mangel an Pflegerinnen in England.
Der Generaldirektor des militäriſchen Sanitätsweſens

in London fordert laut „Daily Chronicle“ vom 26. März
alle Privatkrankenhäuſer, denen Sanitätsausbildungs-
anſtalten angeſchloſſen ſind, auf, in 3--6 Monaten ſoviel
Pflegerinnen wie möglich auszubilden, die ſpäter für mili-
täriſche Krankenhäuſer verwendet werden.

Drohender Streik der Lederarbeiter.
W. T. B. London, 6. April. Jn Liverpool haben

von 2000 Hafenarbeitern, die am Freitag in den Ausſtand
getreten waren, 500 die Arbeit wieder aufgenommen. Jn
den Bezirken Birmingham und Walſalk erklärten 3000
Lederarbeiter, daß ſie am Mittwoch nicht zur Arbeit kommen
würden, wenn ihre Lohnforderungen nicht bewilligt würden.
Jn den genannten Bezirken wird der größte Teil der
Lederausrüſtung für die neue Armee hergeſtellt.

Engliſche Arbeitsverhältniſſe.
Während nach der Morgenausgabe des „Nieuwe

Courant“ vom 27. März in Woll und Baumwollwebereien
die Zahl der Arbeitsloſen von 4356 Prozent im September
auf 11,2 Prozent herabging, herrſcht in dem ſtilliegenden
Baufach und verwandten Gewerben große Arbeitsloſigkeit.
Beſchäftigung gibt jedoch der Bau von Barackenlagern für
die neue Armee, wozu auch viele Landarbeiter herangezogen
werden. Die Gutspächter klagen ſchon über Arbeitermangel
und legen Ackerland in Gras nieder. Für Juni befürchtet
man in der Landwirtſchaft ein Unterangebot von 170 000
Mann.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Neue Meutereien in Jndien.

c. M. Einem Drahtbericht der „Magd. Ztg.“ aus Matland
zufolge berichtet „Sera“ über Amſterdam aus Batavia: Jn
Kalkutta meunterten vier äündiſche Regimenter gegen
ihre engliſchen Offiziere. Die Unruhen waren bei Abgang der
Meldung noch nicht unterdrückt.

Ausland.
Landung eines franzöſiſchen Flugzeuges in der Schweiz.

W. T. B. Pruntrut, 6. April. (Schweizeriſche Depeſchen-
agentur.) Ein franzöſiſcher Zweidecker, der, von Deutſchen
verfolgt, ſich auf der Flucht verirrte, mußte abends auf
ſchweizeriſchem Gebiet bei Pruntrut niedergehen. Beide
Flieger, Führer und Beobachtungsoffizier, wurden in das

Rathaus vor den Schweizeriſchen Miltkärſtab geführt nd
dann in einem Hotel interniert. Der Vorfall rief unter der
Bevölkerung ziemliche Aufregung hervor.

Eine Note Bulgariens an Serbien.
W. T. B. Sofia, 6. April. („Agence Bulgare“.) Jn

Beantwortung des vom ſerbiſchen Geſandten unternom
menen Schrittes betreffs des Aufruhrs von Muſelmanen im
Gebiet von Yalandova, welchen das Preſſebureau in Niſch
ſo leichthin als Jnvaſion von Komitatſchis und bulgariſchen
Soldaten auf ſerbiſches Gebiet darſtellte, hat das Mini-
ſterium des Aeußern an die ſerbiſche Geſandtſchaft eine Note
gerichtet, in der es den wahren Sachverhalt nach den Be
richten der Grenzbehörden darſtellt und insbeſondere das
einwandfreie Verhalten der bulgariſchen
Grenzpoſten hervorhebt, die ihr Möglichſtes taten, um
den verlaſſenen ſerbiſchen Poſten zu ſchützen und der ver-
folgten Bevölkerung die Zuflucht zu verweigern, da es un
möglich iſt, ihr Obdach zu geben. Die Note verlangt die
Ergreifung von Maßregeln, damit die ſer.biſchen Truppen bei der Verfolgung der aufrühreriſchen
Bevölkerung nicht in die Lage komme, auf bulgariſche
Grenzpoſten zu ſchießen und Zwiſchenfälle herbeizuführen,
deren Folgen ungemein ernſt ſein könnten.
Ein ſerbiſcher Deputierter über die Zuſtände in ſeinem

Vaterland.
Das Mitglied der ſerbiſchen Skupſchtina, der Sozial

demokrat Lapcevic, hat, wie das Stockholmer Blatt
„Sozialdemokraten“ mitteilt, in einer Unterredung über die
jetzigen Zuſtände in ſeinem unglücklichen Vaterlande unter
anderem folgendes geäußert: „Die Lage der Zivilbevölke-
rung iſt, mit einem Worte geſagt, äußerſt ver
zweifelt. Es herrſcht Not und Hunger, was nicht im
geringſten durch die Hilfe der Bundesgenoſſen vermin-
dert wird. Hilfe erhält nur das Militär, Brot von Ruß-
land und Munition aus Frankreich; ferner kommt noch
hinzu, daß vollſtändige Arbeitsloſigkeit im
Lande herrſcht. Nur in den Waffenfabriken in Kragujevac
und in den Eiſenbahnwerkſtätten in Niſch wird Tag und
Nacht gearbeitet. All dieſem ungeheuren Elend ſteht die
Regierung vollkommen machtlos gegenüber; ſie
erwartet von Rußland Befehle und materielle Unter
ſtützung von Frankreich.“ Ueber die Jntrigen Ruß-
lands in Serbien äußerte ſich Lapcevic folgendermaßen
Die bürgerliche Preſſe fährt dauernd fort, zu verſichern, daß
Serbien von Rußland zum Schluß doch gerettet werden
würde. Gleichzeitig agitiert der Vertreter der ruſſiſchen
Regierung in Serbien, Prinz Trubetzkoi, für Verhand
lungen mit Bulgarien, die aber nie zu einem Reſultat
führen können, da Rußland, ſeiner alten Politik getreu,
einen gegen den andern ausſpielt und Bulgarien mehr ver-
ſpricht, als was Serbien geben kann. Die ſerbiſche Regie
rung iſt vollkommen in Rußlands Händen.“

Hoffentlich ziehen die anderen Balkanſtaaten aus den
traurigen ſerbiſchen Erfahrungen die für ſie einzig rich
tigen Konſequenzen. D. Red.)

Von portugieſiſchen Demokraten veranlaßter Tumult.
W. T. B. London, 6. April. Die „Times“ meldet aus

Liſſabon: Ein ernſtlicher Tumult entſtand am 2. April
in Chimbra gelegentlich der Karfreitags-Prozeſſion. Den
Anlaß dazu bildeten Rufe einer Gruppe von demokratiſchen
Führern, die ſich in einer Apotheke zuſammengefunden
hatten. Schüſſe wurden gewechſelt und vier Bomben vom
Dache der Apotheke geworfen, wodurch fünf Perſonen ver
wundet wurden.

Die Lage in Portugal.
Madrid, 6. April. Der Bruch zwiſchen Kammer und

Regierung in Liſſabon iſt unwiderruflich. Die Regierung
hat ihre letzten Anhänger im Abgeordnetenhauſe durch die
Abſetzung des Kammerpräſidenten Mouteiro verloren. Die
Senatspartei hat erneute Verſtärkung erfahren. Jn einem
Vororte von Liſſabon fand in einem Tanzſaale eine Ver-
ſammlung von Senatoren und Deputierten ſtatt, in der das
Verfahren der augenblicklichen Regierung feierlich für ver
faſſungswidrig erklärt und das ganze Kabinett nochmals
als ungeſetzmäßig bezeichnet wurde. Weiterhin wurde über
die Vorbereitungen zu den Neuwahlen beratſchlagt. Es
iſt abermals eine Verſchwörung gegen den Diktator und
Miniſterpräſidenten Caſtro aufgedeckt worden. Die Ver
ſchwörer ſind jedoch rechtzeitig geflohen. Das ganze Land
mit Ausnahme der Geiſtlichkeit iſt gegen die Regierung
Caſtro. (T. U.)

Zur Lage in Sibirien
ſchreibt „Aftonbladet“ Stockholm vom 28. März u. a.
Einſtmals eroberten von Zentralaſien aus die Tartaren
Sibirien, wurden aber etwa 1600 durch die Ruſſen ver
drängt, die das Land hauptſächlich mit Kleinruſſen koloni-
ſierten. Die Tartaren nehmen noch immer die weſtlichen
Gouvernements ein; allein in Tobolsk erreicht ihre Zahl
90 000. Dieſe und die ſonſtige Bevölkerung, die ſämtlich
leſens- und ſchreibunkundig ſind, haſſen und verabſcheuen
die Ruſſen, namentlich die Beamten. Seit Beginn des
Krieges nimmt der Gedanke der Trennung von Rußland
drohende Form an. Jm japaniſchen Kriege hat Sibirien
unglaublich gelitten. Die ſibiriſchen Regimenter kamen
zuerſt ins Feuer. Die ſeit 1913 zu den Fahnen Einbe-
rufenen wurden durch Gendarmen und Koſaken zuſammen
getrieben, leiſteten aber Widerſtand mit den Waffen. Die
offene Revolution herrſchte in allen größeren Städten. Die
ruſſiſchen Truppen konnten nur nach Verübung größter
Gewaltmaßregeln: Hängen, Erſchießen, Plündern einen
Erfolg davontragen. Die ganze gepeinigte und ausge
ſogene Bevölkerung erſehnt die Befreiung von den ruſſi
ſchen Unterdrückern.

Die Pumpgeſchäfte unſerer Feinde in Amerika.
Reuter meldet aus Waſhington: Staatsſekretär

Bryan teilte über die Haltung der Regierung bezüglich der
Anleihen an die Verbündeten mit:

Das Staatsdepartement wurde von Zeit zu Zeit direkt oder
indirekt davon verſtändigt, daß Kriegführende ſich bei den
Banken der Vereinigten Staaten Kredite einräumen
ließen. Die Regierung ſprach ſich gegen Anleihen an Krieg-
führende aus, fühlte ſich aber nicht berechtigt, gegen die
Kreditübereinkommen, die ihr zur Kenntnis gebracht
wurden, Einſpruch zu erheben. Die Regierung ſprach weder
ihre Billigung noch ihre Mißbilligung darüber aus, ſondern ent
hielt ſich jeder Meinungsäußerung.

Ueber das neueſte ruſſiſche Vorſchußgeſchäft in Amerika
verlautet aus Brüſſel, daß die New Yorker Banken Ruß
land 50 Millionen Doblar gegen 7 Proz. Schatz



wechfel mit einjähriger Laufzeit vor ſchießen, wodurch
der bisherige Vorſchuß von 12 Millionen Dollar getilgt und
die neueſten ruſſiſchen Geſchützkäufe bezahlt
werden ſollen. Es heißt, daß England dieſen Vorſchuß ver
mittelt und auch verbürgt hat.

Kleine Nachrichten.
Opferſinn deutſcher Auslandsſchulen.

W. T. B. Berlin, 6. April. Einen erneuten Beweis für
den Opferſinn Deutſcher im Auslande haben die Vorſtände
der deutſchen Schulen in Caracas (Venezuela) und Nueva
Helvetia (Uruguay) geliefert, indem fie beſchloſſen haben,
in dieſem Jahre auf die Beantragung einer
Reichsunterſtützung zu verzichten. Wenn man
berückſichtigt, daß die deutſchen Schulen im Auslande in
ihren wirtſchaftlichen Verhältniſſen durch den Krieg meiſt
recht empfindlich beeinträchtigt werden und die Reichsunter-
ſtützung einen nicht unweſentlichen Teil ihrer Einnahmen
bildet, ſo wird der Beſchluß der genannten beiden Schulen
um ſo höher aufzufaſſen ſein.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes.
Es erhielten das Eiſerne Kreuz: Kriegsfreiwilliger Paul v.

Scheidt aus Creisfeld, Lehrer Hugo Röder aus Seeburg,
Fahrſteiger Alfred Möbius aus Stedten, Pionier Karl Kühne
aus Gerbſtedt, Reſerviſt Karl Krauſe aus Hettſtedt, Geſchirr
führer Max Liſchke aus Ouerfurt, Feldwebel d. Reſ. Oskar
Hoffmann aus Delitzſch, Bergarbeiter Otto Dobiſch aus
Deuben, Unteroffizier Richard Grahmann, Poſtaſſiſtent
Georg Hupe, Unteroffizier Otto Zorn, ſämtlich aus Merſeburg,
Poſtaſſiſtent und Vizefeldwebel d. Reſ. Hans Berger aus
Aſchersleben, Unteroffizier Richard Hän zel aus Selau, Ge
freiter Emil Träumer aus Selau, Unteroffizier Reinhold
Benndorf aus Zeitz, Leutnant d. Reſ. und Ordonnanzoffizier
Ernſt Bauer aus Bad Köſen, Vizefeldwebel Karl Thieme aus
Freyburg, Sanitäts Unteroffizier Paul Warkotz aus Helbra,
Füſilier S. Höninger aus Kölleda, Reſerviſt Karl Krauſe
aus Hettſtedt, Oberjäger Fritz Eckhardt aus Poansfelde,
Leutnant d. L. Waetzold, Profeſſor in Halle, Gefreiter
Alfred Sommer aus Ziebigk, Unteroffizier Bernhard
Kuhrig aus Deſſau.

Dem Landwirt Kurt Jhbe, Unteroffizier im Leib-Garde-
Hufaren-Regiment, Sohn des Gutsbeſitzers Reinh. Jhbe aus
Groß-Kyhna (Kreis Delitzſch), wurde die Silberne Verdienſt
medaille mit Schwertern Sr. Durchlaucht des Fürſten Reuß j.
Linie, verliehen.

Eine erneute Mahnung zur Sparſamkeit mit
Saatkartoffeln

enthält ein Rundſchreiben des Landwirtſchafts-
miniſters vom 29. März d. J. Es gibt die Loſung aus: „Es
darf unter keinen Umſtänden mehr agausgeſät
werden, als zur Erzielung einer befriedigen-den Ernte unbedingt erforderlich i ſt.“

Jm laufenden Jahre werden im Deutſchen Reiche rund
3,5 Millionen Hektar mit Kartoffeln bepflanzt werden. Wenn
bei der Saat eine halbe Tonne für das Hektar geſpart wird,
fo beträgt die Erſparnis für das Reichsgebiet 154 Millionen
Tonnen. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß eine ſolche Er
ſparnis für die Volksernährung in den letzten Monaten vor der
Ernte eine ungeheure Bedeutung haben muß.

Schließlich weiſt der Landwirtſchaftsminiſter erneut darauf
hin, wie wichtig es iſt, bei der fehlenden Futtereinfuhe
für hinreichenden Anbau von Futtergewächſen
in der eigenen Wirtſchaft zu ſorgen. Was für
menſchliche Nahrung brauchbar iſt, ſollte in der jetzigen Zeit
möglichſt nicht als Viehfutter verwendet werden. Für die
Frühjahrsbeſtellung kommen in Betracht: Die Ausſaat einer
hinvei n Menge von Runkelrüben und Kohlrüben
(Wruken), von Gemenge (Hafer, Gerſte, Wicken, Erbſen,
Peluſchken, Ackerbohnen uſw.) in entſprechenden Zeit-
abſchnitten zur Grünfütterung. Dann aber namentlich die
Ausſaat von Stoppelrüben, auch Brach, Steck- oder

31) Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardkt,

Der Enkel ſteckte beide Hände tief in die Hoſentaſchen,
ging einige Schritt auf den Großvater zu, ſtellte ſich dicht
vor ihm breitbeinig hin, und rief: „Ob ich das verſtanden
habe? Daß ihr es wißt: Heute noch geh' ich in Kirkings
Haus, ich laß mir das nicht verbieten, und laß es mir nicht
mehr gefallen, daß Jhr ſchlecht von Dina ſprecht. Sie iſt
ein ehrlich Mädchen, und jetzt geh' ich erſt recht zu ihr, ich
laß mir das nicht länger gefallen. Von meiner Mutter
habt Jhr auch ſchlecht geredet, die wolltet Jhr nicht zur
Schwiegertochter, und ſie iſt es doch geworden!“

Der Alte zuckte wie ein Wild, das gut getroffen iſt,
ſchlug mit der geballten Fauſt auf den Tiſch und rief mit
ſchallender Stimme: „Deine Mutter? Du ungeratener
Bengel Du, wer hat Dir das geſagt?“

„Kirking hat es geſagt, wenn Jhr es wiſſen wollt,
niemals würdet Jhr dulden, daß ſie ſich auf Eurem Hof
einniſten würd', das habt Jhr geſagt, weil ſie kein Geld
hatte. Und jetzt ſteht ſie doch da als Bäuerin!“

Beel hatte das alles mit ſteigender Ungeduld angehört.
Jhre Augen funkelten, ihre Lippen preßte ſie feſt aufein-
ander. Jetzt war für ſie der Augenblick gekommen. Mit
verſchränkten Armen ſtellte ſie ſich hochaufgerichtet vor den
Trotzkopf und rief: „Das iſt ja ganz unerhört! So ſprichſt
Du ungezogener Schlingel mit Deinem Großvater? Du
willſt Dir nichts mehr gefallen laſſen? Ein dummer
Junge biſt Du, weiter gar nichts.
Dich hauen, dann würdeſt Du aufgeblaſener Bengel endlich
mal zur Beſinnung kommen. Wie ein junger „Herbſt-
hahn“, der auf den Ruf der Glucke nicht achtet, rennt er
blindlings hinein ins Verderben! Der mit ſeinem dicken
Schädel! Kannſt Du nicht mehr hören, was Dir die Alten
raten? Das Weibsbild iſt es, das Dich ſo toll macht! Iſt
es nicht ein Skandal? Haſt Du mit einer nicht genug und
mußt gleich mehrere haben? Was ſoll denn wohl aus
Elsken werden, he? Sollen ſie dem armen Mädchen eine
Strohpuppe ans Kammerfenſter hängen?“

Fritz hatte die Mutter bislang wenig beachtet. Als
ſie nun vor ihm ſtand in hellſter Entrüſtung, kam ihm
erſt zum Bewußtſein, wie ſehr er ſich vergeſſen hatte.
Aber zurück konnte und wollte er nicht mehr. Er nahm
ſeine ganze Kraft zuſammen und entgegnete mit ruhiger
Stimme: „Mutter, daß ihr es wißt, mit Elsken iſt es aus.
Das ging nicht mehr.“

Die Bäuerin erſchrak. Sie hatte längſt vermutet, was
den Sohn zu Kirking trieb. Auch war ihr nicht unbekannt,

Waſſerrüben genannt. Um ein übermäßiges des
die eine vi

wg e zu vermeiden, hat derminiſter die Saatſtelle der Deutſchen Landwirt
ſchafts-Gefſellſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 14,
veranlaßt, ſich eine größere Samenmenge zuen und empfiehlt, ſich beim an dieſe zu

nden.

Erſatz für die ausländiſchen Futtermittel.
Die letzte Nummer der Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie teilt

über die bereits mitgeteilte Nachricht, daß es der deutſ enſchaft gelungen iſt, r als Futter-Eiweiß en, re

mit. Bekanntlich aus denſtehen Kohlehydrate in
Hackfrüchten, Kartoffeln, Zuckerrüben, Futterrüben in ausrei
chenden Mengen zur Verfügung. Bisher haben wir aber gerade
die eiweißreichen Kraftfuttermittel aus dem Ausland bezogen.
Es iſt nun dem Inſtitut für Gärungsgewerbe in Berl ungen
ein Verfahren zu erfinden, wonach aus ſchwefelſaurem i
und Zucker in einfachſtem Fabrikationsgange unter Benutzung der
Erfahrungen der BäckerhefeErzeugung Futterhefe mit über 50 9
Eiweiß hergeſtellt wird. ie Erzeugung kann ſofort von den
beſtehenden Lufthefefabriken, die zurzeit ihre Anlagen faſt nur
zur Hälfte ausnutzen, aufgenommen werden; es muß aber in
großen Anlagen die Mafſenerzeugung ins Auge gefaßt werden.
Auf dieſe Weiſe läßt ſich ſpielend die Eiweißmenge der bisher
aus dem Ausland eingeführten Futtergerſte erſetzen. Das Ver
fahren iſt geeignet, uns auf die Dauer von der Einfuhr aus
ländiſcher Kraftfuttermittel unabhängig zu machen. Nicht ge-
ringer als der praktiſche iſt der wiſſenſchaftliche Wert, denn das
Verfahren erlaubt zugleich einen tiefen Einblick in die Arbeits
leiſtung des Zellebens und Kleinlebeweſen. Der bei der Fabri-
kation ſich abſpielende Arbeitsvorgang zeigt, daß die Hefezellen
befähigt ſind, unmittelbar, alſo ohne Zwiſchenſtufe und Zeitauf
wand, aus Zucker und Ammoniak das Eiweiß aufzubauen. Für
Bäckerhefefabrikation liefern 100 Teile Zucker und 37,5 Teile
Nährſalze 160 Teile gutbackende Preßhefe; bei Futterhefefabri-
kation liefern 100 Teile Zucker und 52 Teile Nährſalze 270 Teile
abgpreßte Hefe. Eine weitere Steigerung der Ausbeute ſteht in
Ausſicht, ſo daß auf 100 Teile Zucker 100 Teile Trockenhefe mit
50 Eiweiß gewonnen werden. Da wir bekanntlich in der Lage
ſind, das Ammonniak aus dem Stickſtoff der Luft zu erzeugen,
ſo kann man ruhig behaupten, daß hier in einem techniſchen
Verfahren der Luftſtickſtoff in Eiweiß umgewandelt wird. Ganz
abgeſehen natürlich von der großen Tragweite, die das Verfahren
gerade im gegebenen Augenblick für uns hat, es bedeutet wieder
ein Rieſenloch in dem Aushungerungsplan unſerer Feinde.

Ausgabe von Arbeiterkarten an die bei der Feldbeſtellung
tätigen Mitglieder von Jugendpflegevereinen.

Nach einer Verfügung der Königlichen Eiſenbahndirektion
Erfurt können Mitglieder von Jugendpflege-Vereinen, wie dem
Jungdeutſchlandbund, den Pfadfindern und dergl., die bei dem
Gemüſebau wie überhaupt bei der Feldbeſtellung in der Nähe
größerer Städte mitwirken, gegen Vorzeigung eines von den
Jugendpflege- Vereinen unterſchriebenen und abgeſtempelten Aus-
weiſes, der den namentlich darin bezeichneten Jnhaber zur Löſung
von Arbeiterkarten berechtigt, Arbeiterwochenkarten löſen. Hierbei
macht es keinen Unterſchied, ob das zu bewirtſchaftende Gelände
eigener Beſitz iſt, oder ob die Arbeiten freiwillig für fremde Rech
nung geleiſtet werden. Da ſich die Mehrzahl der Jugendlichen
an dieſen freiwilligen Arbeiten nur während einzelner Tage in
der Woche wird beteiligen können, ſoll im Bedarfsfalle auch die
Löſung von Arbeiterrückfahrkarten mit eintägiger Gültigkeit zur
Benutzung an jedem beliebigen Wochentage einſchließlich Sonn
tags) zugeſtanden werden.

Die älteſte Prinzeſſin Europas F.
Prinzeſſin Thereſe von Sachſen- Altenburg iſt,

wie ſchon kurz gemeldet, am Sonnabend nachmittag im 92.
Lebensjahre geſtorben. Prinzeſſin Thereſe war am 9. Oktober
1823 als zweite Tochter des Herzog.s Joſef von Sachſen-Alten
burg, der der Regierung zugunſten ſeines Bruders, des Herzogs
Georg, entſagte und am 25. November 1868 ſtarb, geboren. Von
ihren Schweſtern war die älteſte Marie, die Gemahlin des
Königs Georg V. von Hannover; von den beiden jüngeren
Schweſtern war Prinzeſſin Eliſabeth' mit dem Großherzog Peter
von Oldenburg und Prinzeſſin Alexandra mit dem Großfürſten
Konſtantin Nikolajewitſch vermählt. Die greiſe Fürſtin, die

daß er ſich um' Elsken in letzter Zeit wenig bekümmerte.
Was ſie überraſchte, war der Freimut, womit er ihr das
alles ins Geſicht ſchleuderte, als handle es ſich um eine
Kleinigkeit.

„Ach ſo,“ entgegnete ſie mit ſtarrem Blick, „das iſt aus,
das ging nicht mehr? Und mit der anderen fängſt Du an?
Das geht alles, wie wenn ich eine verbrauchte Schürze ab-
lege und mir eine neue vorbinde. Das arme, arme Mäd-
chen. Doch haſt Du recht, es ging nicht mehr. Das Mädchen
iſt zu ſchade für ſo einen. Der hängt ſich lieber einer Kokette
an die Röcke, der man ſchon Häckſel vor die Tür geſtreut
hat, die ſich putzt wie ein Pfau, ſich bläht wie ein Kröpfer
und die Augen rollen läßt wie ein verliebter Truthahn. Die
nichts an den Füßen hat und von der Wirtſchaft gar nichts
verſteht und fein franzöſiſch ſpricht und Klavier klimpert.
Die morgens bis zum zweiten Melken ſchläft, und die Beel
in ihren alten Tagen ſoll der Madame ſchließlich noch den
Kaffee ans Bett bringen und ihr die ſeidenen Strümpfe an
die ſpirrigen Beine ziehen. Dieſes „mittrege“ Ding! Kaum
einen Zentner wiegt ſie, und die will ſich von der Beel be-
dienen laſſen wie eine Prinzeſſin und ſich hier ins warme
Neſt einſchmuggeln! Kennſt du die Beel aber ſchlecht! Und
weißt wohl nicht mehr, was von altersher auf Berns' Hof
Brauch iſt! Junge, ich ſage dir, die kommt nicht auf Berns
Hof, niemals kommt ſie auf Berns' Hof, dafür laß du die
Beel und den alten Berns ſorgen!“

Sie ſah den Trotzkopf an, als wollte ſie das Aeußerſte
Den e war nicht gut anbinden mit ihr.

as wu r Sohn,Windelweich ſollte man
und erhobenen Hauptes ging er

hinaus und knallte die Tür ins Schloß.
Und der Großvater ſaß gebrochen im Sofa und ſeufzte:

„Beel, Beel, das nimmt ein böſes Ende! Der und Kirkings
Dina!“

13. Kapitel.
Nach dem Abendbrot ging Fritz zu Kirkings. Der Poſt

halter war verreiſt, und Mutter und Tochter freuten ſich
daß der Burſche ſie in ihrer Einſamkeit nicht

vergaß.
Als ſich Frau Kirking ſpäter in der Küche zu ſchaffen

machte, erzählte Dina von der ſchrecklichen Nacht. Sie be
fürchtete, daß ſich etwas Aehnliches wiederholen könne und
war über die Verleumdung des Vaters entrüſtet. „Fritz,“
ſagte ſie, „du glaubſt nicht, wie nett der Vater zu uns iſt!
Die Sache von geſtern war ja peinlich, aber Vater kann
wirklich nichts dafür. Und das Mißgeſchick, das deinen
Großvater getroffen hat, tut ihm von Herzen leid.“

Sie ſetzten fich an den Tiſch und ſtellten die Schach-
figuren auf. „Weißt du auch, Fritz,“ fragte ſie nach einer
Weile geheimnisvoll, „wo Vater hin iſt?“

Prinzeffin Eurvßas, erfreute ſich bis in ihr hohes Alter
wehen eit p S Aufenthalt im Sie Hr rshüchen
Widerkunft“, bei Hummelshain, in dem einſt auch König
Georg V. von Hannover mit dem Kronprinzen von Hannover
und den Prinzeſſinnen Friederika und Marhy von Hannover als
Gaſt ſeines Schwiegervaters nach der Schlacht bei Langenſalga
bis zu ſeiner Abreiſe nach Wien ſeinen Aufenthalt genommen

Die Prinzeſſin war mit ihrem Großvater, dem Herzog
iedrich, und ihrem Vater, dem ſpäteren dere e imhre 1826 mit in das neuerrichtete Herzogtum en-Alten

burg eingezogen und hat, hier lebend, fünf Fürſten auf dem
Throne geſehen.

Kriegsopfer.
Der achtmonatige Krieg hat namentlich aus dem Alten-

burger Weſtkreis ungemein viele Opfer gefordert. So
ſind, abgeſehen von Verwundeten und Vermißten, bis zum 24.
März aus dem Amtsbezirk Roda 101 Mann den Heldentod
geſtorben, weit mehr, als die neun Jahre andauernden Kriege
vor hundert Jahren verlangten. Gering waren dagegen die
Verluſte im Kriege von 1870; von rund 25 aus der Stadt Roda
und vielleicht 150 aus den Dörfern zur Fahne Einberufenen
ließen zwei das Leben für das Vaterland. Bis jetzt blieben nur
18 Ortſchaften unſeres Amtsbezirks von Verluſten verſchont.

Magdeburg, 6. April. (Flucht bel giſcher Offi-
iere.) Drei belgiſche Offiziere ſind am erſten Feiertag aus
em Gefangenenlager in Ma g entwichen, Jules Baſtian,

Wladimir Hirlaß, Joſeph Koſtratzki. Oberleutnant Baſtian
iſt 25 Jahre alt und 1,72 Meter groß, hat dunkelblondes Haar,
einen engliſch geſchnittenen Schnurrbart, und trägt eine ſchwarze
Uniform, eine blaue Pelerine und neue Stiefel. Hirlaß iſt 29
Jahre alt und blond. Er hat eine Mittelgeſtalt und trägt eine
lederne Fliegerjacke. Koſtratzki iſt ebenfalls 29 Jahre alt, bartlos
und kaum mittelgroß. Baſtian und Hirlaß ſprechen deutſch.

Weißenfels, 6. April. (Der Einzug des Jäger-
Batagillons), das als Erſatztruppe hier ſeine kriegsmäßige
Ausbildung erfahren ſoll, iſt am 1. April unter klingendem Spiel
und herzlicher Anteilnahme der Bevölkerung vor ſich gegangen.

Naumburg a. S., 6. April. (Wo ſteckt der Knabe?)
Ein kleiner munterer Knabe, Herbert Frenzel, iſt ſeit
Donnerstag früh 10 Uhr, wo er ſich zuletzt in der Artillerieſtraße
aufgehalten hatte, nicht wieder zum Vorſchein gekommen. Das
Kind iſt, wie das “Naumb. Tgbl.“ ſchreibt, ſehr geweckt und
würde ſich gewiß nach Hauſe gefunden haben. Es iſt daher nur
anzunehmen, daß es irgendwo widerrechtlich zurückge-
halten wird, oder doß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt.

tzk. Aus Thüringen, 6. April. (Kurze Notiz en.) Aus
Oberhof wird gemeldet, daß Skiläufer dieſes Jahr die Sel.
tenheit einer Oſterfahrt genießen konnten. Jn der Umgegend
war eine undurchbrochene Schneedecke von einem Meter öhe
vorzufinden. Ueber das Vermögen des Alwin Kraemer ir
Erfurt, als Jnhaber des Kinematographen-Theaters „Scherfe
Bioſkop“ in Gotha, wurde das Konkursverfahren eröffnet.
Bei dem Einfall der Ruſſen im Kreiſe Memel iſt auch der betagte
Bruder und die Schwägerin des Juſtizrats Ogilvie in Schleu-
ſingen ein Opfer der Greuel geworden. Dem alten Manne
war der Schädel zerſchmettert. Die Schwägerin iſt verſchollen.

tzk. Altenburg, 6. April. (Eintrieb von Schweiner
auf Waldweide.) Die Hofkammer hat ſichbereit erklärt, zur Erleichterung der Durchhaltung der Schweine-
beſtände den Landwirten den Eintrieb von Schweinen in die
Herzoglichen Waldungen zu geſtatten. Die Dauer des Eintriebs
kann bis zum Spätherbſt ausgedehnt werden.

tzk. Steinbach (Kreis Meiningen), 6, April. (Durch
Glasdach gebrochen.) Jn einer hieſigen Fabrik ſtürzten
zwei Mädchen beim Reinigen eines Glasdaches in den darunter
befindlichen Maſchinenraum. Durch den Fall zog ſich die 24-
jährige Marie Hoßfeld ſchwere innere Verletzungen zu, die
ihren Tod herbeiführten. Die 17jährige Minna Kehr wurde
ebenfalls erheblich verletzt, ſodaß ſie ins Marienthaler Kranken
haus übergeführt werden mußte.

Gera, 6. April. Schußwaffen in Kinderhand.)
Beim Hantieren mit einem Piſtol ſchoß der 12jährige Schulknabe
B. den 6jährigen H. Schmidt in die Schulter. Darauf ergriff
der leichtſinnige Schütze die Flucht mit der Erklärung, daß er
ſich ſelbſt erſchießen wolle. Bisher konnte der Junge noch mich
aufgefunden werden.

Fritz verneinte.
„Jch will es dir ſagen. Aber du darfſt es nicht weiter-

erzählen: nach Kleve. Und weißt du auch, was er da will?
Nein, du kannſt es nicht wiſſen. Er will morgen mit dem
Unterpräfekten ſprechen, damit er Vater verſetzt.“

Fritz ſahSie hatte die letzten Worte leiſe geſprochen.
ſie überraſcht an und erwiderte: „Jhr wollt von hier weg?
Du fort von hier? Dina, das iſt doch Scherz

„Nein, nein, Fritz, das iſt bitterer Ernſt. Sieh mal,
was ſoll Vater denn noch länger hier? Man hat ihn ver-
leumdet. Wenn das öffentlich geſchähe, dann würde er ſich
ſchon verteidigen. Aber das alles ſpielt ſich hinter ſeinem
Rücken ab. Und dann denk' an die vergangene Nacht! Fritz,
ich zittere ja jetzt noch an allen Gliedern, wenn ich daran
zurückdenke. Und auch von mir wenden ſie ſich ab. Jch be
merke es ganz deutlich. Du biſt der einzige, Fritz, der mirt
treu bleibt. Und deshalb habe ich mich ſo über deinen Be
ſuch gefreut. Nicht, Fritz, du wirſt mich nicht verlaſſen!“

Sie ſah ihm liebevoll in die dunklen Augen.
Fritz war mit dem Vorſatz gekommen, Kirkings Haus

nicht eher zu verlaſſen, bevor er wußte, wie Ding zu ihm
ſtand. Freilich war es ihm noch nicht klar, auf welchem
Wege er dieſes Ziel erreichen ſollte. Denn wenn ihm Dina
auch wiederholt zu verſtehen gegeben hatte, daß er ſie nicht
gleichgültig laſſe, ſo mußte er doch bei einem ſolchen
„Fräulein“ vorſichtig zu Werke gehen. Mit Bauernmädchen
wußte er in ſolchen Fällen ſchon fertig zu werden. Die
liebten für gewöhnlich den kürzeſten Weg. Aber Dina war
eine „Feine“.

Nun wickelte ſich die ganze Angelegenheit wider Er-
warten günſtig ab. Er durfte den Augenblick nicht verpaſſen
und mußte zugreifen.

Einige Minuten überlegte er hin und her. Dann ſtand
er entſchloſſen auf, reichte ihr die Hand und ſagte mit
pochendem Herzen: „Dina, ich dich verlaſſen? Weißt du
denn nicht, welche Opfer ich dir gebracht habe, geſtern erſt
und heute wieder?“

Sie ſah ihn fragend an.
„Heute, ſagſt du?“
„Ja, Dina, heute. Jch wollte es dir eigentlich nicht

erzählen; aber nun ſollſt du Beweiſe dafür haben, was ich
alles erdulde um deinetwillen. Und mit Freuden
ich es, wenn ich nur weiß, daß du mir gut bleibſt.“

Er erzählte, was ſich am Nachmittag zugetragen hatte,
ſoweit es ſeinen Plänen diente. Aber die erhoffte Wirkung
blieb aus.

(Fortſetzung folgt))
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Aus Halle und Umgebung.
Halle den 7. April.

Paſſierſchein für den Verkehr im Grenzgebiet.
Der Herr Regierungspräſident in Schleswig hat mitgeteilt,

daß dort d von weiterher täglich Reiſende eintreffen, ohne imBeſitze des für den Verkehr im Grenzgebiet vorgeſchriebenen
Paſſierſcheins zu ſein, und gebeten, auf die betreffenden Beſtim
mungen durch öffentliche Bekanntmachung hinzuweiſen. Der
Wortlaut der in Betracht kommenden Verordnung des Stellver-
tretenden Generalkommandos IX. Armeekorps iſt folgender:
A. Perſonenverkehr über die Grenze.die Grenze von oder nach Dänemark überſchvreiten will, muß mit

einem vorſchriftsmäßigen Paß verſehen ſein, dieſe Päſſe
ſind bei jedesmaligem Ueberſchreiten der
Grenze mit einem Orts- und Datumſtempel zu
verſehen. B. Perſonenverkehr im deutſchenGrenz gebiet. 1. Als Grenggebiet wird der Streifen
zwiſchen der däniſchen Grenze und der Linie Glücksburg--Flens-
burg Tondern--Hoyer--Schleuſe mit Einſchluß dieſer Orte
bezeichnet. 2. Für den regelmäßigen Verkehr im Grenzgebiet
genügt ein Ausweis der Ortspolizeibehörde, der eine Perſonal-
beſchreibung des Jnhabers, ſeine Photographie aus neuſter Zeit
und den Stempel der Ortsbehörde halb auf der Photogoaphie,
halb auf dem Ausweis tragen muß.

Der Humor unſerer Feldgrauen.
Daß trotz der gewaltigen Anſtrengungen in dieſem Kriege

unſere lieben Feldgrauen noch lebensluſtig und vergnügt ſind,
davon zeugt eine Feldpoſtkarte, die an den Gaſtwirt Guſtav
Wicke im Pilsner Hof auf der Wilhelmſtraße und ſeine Familie
gerichtet iſt. Der eine Schreiber der Karte iſt ein Referendar
und Leutnant in einem Fuß-Artillerie- Regiment im Oſten, der
andere ein kriegsfreiwilliger Gerichtsaſſeſſor und Unteroffizier im
ſelben Regiment. Der Leutnant ſchreibt: „Lieber Onkel Guſtav!
Zwei alte Wickinger ſind wieder einmal trotz des böſen Krieges
glücklich vereint und gedenken der ſchönen Tage in Halle und
beſonders im Pilsner Hof. Auf gutes Wohlergehen der ganzen
Familie Wicke trinken wir ein freundliches Pröſterken aus liebe-
vollem Herzen.“ Und der „Gerichtsaſſeſſor-Unteroffizier“ fügt
hinzu: „Pack ihn an! Hier jehts los, Onkel Guſtav, aber richtig!Jch grüße Sie und die Jhren herzlich.

Dank der Feldgrauen. Der 9. Kompagnie des Reſerve
Jnfanterie- Regiments Nr. 251 (28. Reſerve-Korps, 75. Reſerve-
Infanterie Diviſion) ſind aus Halle hochwillkommene und ſehr
erwünſchte Liebesgaben zugegangen, für die ſie allen freundlichen
Spendern warmen Dank ausſpricht. Bei den ſteten Kämpfen
im unwirtlichen Oſten ſind der Kompagnie die Liebesgaben aus
Halle eine große Freude geweſen.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde: Dem ſtädtiſchen Kaſſierer Joerß in

der Kgl. Kronenorden 4. Klaſſe. Beim Uebertritt
in den Ruheſtand wurde verliehen: Dem Landgerichtsdirektor,
Geheimen Juſtizrat Rotering in Magdeburg der Rote Adler-
orden 3. Klaſſe mit der Schleife, dem Amtsgerichtsrat, Geheimen

Oeltzen in e und Schilling in Wernigerode
Kronenorden 3. Jn der Liſte der Rechtsanwälter gelöſcht: eder Effüng bei dem Amtsgericht in

greoneg (Unſtrut). Zum Gerichtsaſſeſſor ernannt: Referendar

Dr. Walter Simſon im Bezirke des Oberlandesgerichts zu
Naumburg a. S. Beim Uebertritt in den Ruheſtand iſt ver-
liehen: Dem Amtsgerichtsaſſiſtenten, Gerichtsſekretär Heeding
in Langenſalza das Verdienſtkreug in Gold. Der Charakter als
Rechnungsrat iſt verliehen: Dem Oberlandesgerichtsſekretär Otto
Schmidt in Naumburg a. S., den Oberſekretären bei dem
Amtsgericht: Braune in Wittenberg, Rotter in Halle a. S.,
Sauſſe in Egeln, Richter in Elſterwerda, Dietze in Bitter
feld, dem Oberſekretär bei der Staatsanwaltſchaft: Bollinger
in Torgau, dem Erſten Gerichtsſchreiber bei dem Amtsgericht:
Reichenbach in Cölleda, den Landgerichtsſekretären: Rodeckin Halle a. S., Klauſch und Pachaly in Magdeburg, Ferll
in Stendal, den Amtsgerichtsſekretären: Lehmann in Merſe-
burg, Werner, Saalfeld, Schulz und Molz in Magde-

Kuſel in r r Schütte in e Bier
ende in Zeitz, Richter in Mühlhauſen i. Müller inTeuchern, Edler in Nordhauſen, Horn in Saſſe a. S., Weber

in Ouedlinburg, Rechen bach in Langenſalza, Müller in
Erfurt. Der Titel als Gerichtsſekretär wurde beigelegt: Dem
Amtsgerichtsaſſiſtenten: Biſchoff in e Der Titel
als Kanzleiſekretär wurde beigelegt: Dem Landgerichtskanzliſten:
Rudorf in Magdeburg, dem Amisgerichtskanzliſten, Kanzlei
inſpektor: Braunß in Eisleben. Verletzt ſind: Regierungs
und Baurat Queit ſch, bisher in Magdeburg-Buckau, als Vor
ſtand des Eiſenbahnmaſchinenamts nach Neiſſe, Regierungsbau
meiſter des Maſchinenbaufachs Weeſe, bisher in Berlin, nach
Magdeburg-Buckau als Vorſtand (auftrw.) eines Werkſtättenamts
bei der dortigen Eiſenbahnhauptwerkſtätte. Jn den Ruheſtand
getreten: Baurat Schrader, Vorſtand der Eiſenbahnbauabtei
lung in Heiligenſtadt.

Kus dem Ceſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik ald e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, r n ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder ni ie Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Erwiderung auf: „Warum nicht deutſche Spielkarten
Als Bezieher der „Halleſchen Zeitung iſt mir Jhr Einge-

ſandt aufgefallen. Weshalb machte der Herr Einſender dieſe
Landſturmleute, die mit franzöſiſchen Karten ſpielten, nicht per
ſönlich aufmerkſam, was doch viel richtiger iſt. Vielen von
uns ſind deutſche Spielkarten gar nicht bekannt, da im Norden
Deutſchlands vorwiegend mit ſogenannten franzöſiſchen Karten
geſpielt wird, die übrigens von deutſchen Firmen hergeſtellt
(Dresden), geſtempelt und verſteuert ſind. Bei Durchgang durchHalle ſieht man Schilder, die ſich auch verdeutſchen qreßen

Heute morgen frug ein Barbier meinen Kameraden, ob er ſeinen
Schnurrbart engliſch geſtutzt haben wollel! Erläuterung über-
flüſſig.

Als gediente, alte Landſturmleute hat uns auch das gerade
nicht als ſehr höflich zu bezeichnende Benehmen einiger hieſiger
Einwohner unangenehm berührt. Als Fremde, und da wir nur
kurze Zeit hier ſind und die freie Zeit zur Beſichtigung dieſer

nicht wie in Berlin an den

kommt es vor, an Vorübergehende
die Antworten mitunter ausfallen, davon

t der Krieg bietet, wo die
oder Menſchenſchläge in

ſchönen Stadt nun
Fragen zu ſtellen ie
will ich ſchweigen.

Bei ſolcher Gelegenheit, wie fie j
verſchiedenen deutſchen Stämme

Maſſen ſich gegenſeitig kennen lernen können, ſollten Kritiken
vorerſt wegfallen, dazu findet fich nachher Gelegenheit.

Sandſtormlüd von de Waderkant.
Die Schießübungen des Schützenkorys Halle.

Wie ich in der ung las, ſind die ießübungen desr Halle e s ſeit einem Vierteljahr im Gange.
s hat mich ebenſo erſtaunt wie erfreut. Denn leider iſt in

der Oeffentlichkeit ſo wenig darüber bekannt geworden, daß
gleich mir noch viele auf die Bekanntgabe der Schießzeit warteten.Warum ſind Ort, galt und für die

der Stadt angeDie Jnhaber von rrkaſen e werden bereit
willig ein S chmackvoll ausgeſtattetes dedartiges Plakat im

Schaufenſter anbringen. Warum findet ſich in der Ortspreſſe
nicht ein ſtändiger Hinweis darauf, wie das bei den Uebungen
des Wehrkraftvereins der Fall iſt? (Anmerkung der Schrift
leitung: Es geht nicht an, daß der ohnehin karg bemeſſene Raum
der Zeitungen noch immer mehr belaſtet wird. Seinerzeit iſtdas Erforderliche über Anmeldung zu den Uebungen und ihren

Beginn mitgeteilt worden.) Möchte die ſo wichtige Schießaus-
bildung an die zur allgemeinen Befriedigung blühenden Jugend-
Kompagnien angeſchloſſen werden! Möchte auch ſie auf eine
breite Grundlage geſtellt und weiteſten Kreiſen nahe gebracht
werden! daß es auch hierin heißen möge: Halle in Deutſch-
land voran!

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

während der Woche vom 27. März bis 1. April cr. wird der
„Berl. Börſ.-Ztg.“ u. a. aus Magdeburg Die ruhige
Stimmung, die bereits ſeit Wochen charakteriſtiſch für den Markt
iſt, herrſchte auch in dieſer Berichtswoche vor. Jn neuer Ernte
brachten rig Rohzuckerfabriken Angebote an den Markt, ſie
verkauften jedoch ſchließlich nichts, der un blickliche Wert der
Oktober November- Lieferung iſt etwa 12 Mk. ohne Sack, 88 76
Rendement, die 50 Kilogramm, ab Verladeſtellen. Zufuhren in
Nacherzeugniſſen lagen nicht vor. Das Geſchäft in Verbrauchs-
zuckern iſt in dieſer Woche recht ſtill verlaufen, eine neue Bele
bung iſt erſt nach der Freigabe von Rohware zu erwarten, bisdahin müſſen ſich die Siedereien weiterer Abſchlüſſe enthalten,
obſchon gute Nachfrage vorliegt. Jn den Verhältniſſen desTerminmarktes hat ſich leider noch immer nichts verändert.

Am Prager Markt hat ſich die Stimmung weſentlich
ruhiger geſtaltet. Die Nachfrage zur Ausfuhr hat nachgelaſſen.
Hierdurch iſt der ganze Markt in eine völlig unſichere Lage
hineingedrängt.

Am New-Yorker Markt ſetzten die Kurſe mit einer
Abſchwächung von 12 Punkten, nämlich mit 4,83 c. per lb, fürZentrifugalzucker von 96 Grad Polariſation ein, gingen aber
am nächſten Tage wieder auf 4,89 c., welcher Kurs bis zum 30.
März Geltung hatte, am 31. März fielen die Preiſe neuerdings
auf 4.77 c. zurück. In beiden Fällen dürfte die Wettermeldung
aus Kuba ausſchlaggebend für die Bewegung geweſen ſein.

Seit Dienstag iſt in Deutſchland die Witterung
endlich beſtändiger geworden, die Nacht zum Mittwoch brachte
aber nochmals Nachkfroſt, worunter hoffentlich die Winterſaaten
nicht erheblicher gelitten haben, da die Felder infolge der leb-
haften Luftbewegung abgetrocknet waren.

ſchlagen

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 6. April. Jm Vordergrunde des heutigen

freien Verkehrs an der Börſe ſtanden heimiſche Rentenwerte, die
eine entſchieden feſte Haltung bekundeten. Bevorzugt wurden
neben Kriegsanleihe beſonders 5prozentige Anleihen. Von Jn-
duſtriewerten waren die Aktien der Kriegsbedarfliefernden Ge
ſellſchaften zumeiſt ſchwächer, während von Schwermontan
papieren Phönix ſtärker anzogen. Jm allgemeinen war das
Geſchäft ruhiger. Am Deviſenmarkte ſind keine Veränderungen
feſt zuſtellen. Tägliches Geld und Privatdiskont unverändert.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 6. April. Auch nach der mehrtägigen

Unterbrechung des Verkehrs am Getreidemarkte war eine
Belebung des Geſchäftes nicht zu bemerken. Neue Zufuhren
ſind nur in ſehr beſchränktem Maße eingetroffen und ſind
meiſtens ſchon feſt disponiert, ſodaß für den freien Verkehr nur
noch ſehr wenig übrig bleiben. Die Tendenz war feſt. Mais
und ausländiſche Gerſte rollend wurden zu unveränderten
Preiſen von den Kommiſionshäuſern aufgekauft. Mais loko
wurde mit 625 bis 630 Mark, ausländiſche Gerſte loko mit
650 Mark und höher bezahlt. Am Mehlmarkte war das Geſchäft
ruhig. Die Gemeinden kauften Weizenmehl zu 39 Mark,
Roggenmehl zu 35 Mark. Ausländiſche Weizenkleie wurde zu
39 und Roggenkleie gehandelt. Wetter bedeckt.

Zuckerrübenſamen für Belgien.
W. T. B. Brüſſel, 5. April. Durch Verordnung des General

gouverneurs iſt das am 6. Februar erlaſſene Verbot der Einfuhr
von Zuckerrübenſamen nach den beſetzten Teilen Belgiens aufge-
hoben worden.

Neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

England und Oeſterreich-Ungarn. Eine Zeit lang hoffte
die engliſche Politik auch die habsburgiſche Monarchie für ihre
Einkreiſung gegen Deutſchland zu verlocken und in Oeſterreich-
Ungarn gab es Kreiſe, die das Beſtehen von Jntereſſengegen-
ſätzen mit England leugneten. Jn einer kleinen Schrift: „Eng-
lands Politik gegen Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland“ (Wien, Gerold u. Co.) hat Paul Dehn
nicht nur die deutſch-engliſchen dargelegt,
ſondern auch die Schädigungen, die OeſterreichUngarn durch die
engliſche Politik, namentlich im Orient, erleiden hatte. Auchfür terreich Ungarn war und iſt Enge nd der Feind!

England und die Vereinigten Staaten von Nord Amerika.
Wenn man in Waſſhington geſchichtlichen Sinn hätte, würde man
dem alten Erbfeind der Republik minder liebenswürdig und er
geben gegenübertreter. Was die Union von land an Schädi
gungen und an Anfeindungen in Krieg und n erlitten,
hat Paul Dehn in einer kleinen Schrift England unddie Vereinigten Staaten“ (Preis 60 Pfg. ft 1 der
ne nreihe „England und die Völker“)anſchaulich vorehe S ver Stoff in o Die
verdient nicht nur in Deutſchland, ſ auch in
ſelbſt Beachtung.

Letzte Telegramme.
Günſtige Arbeitsverhältniſſe in Berlin.

C. B. Berlin, 7. April. Nach dem vom Statiſtiſchen
Amt der Stadt Berlin ſoeben veröffentlichten Wochenbericht
über den Beſchäftigungsgradin GroßBerlin
zeigte die Geſamtzahl der verſicherungspflichtigen Mit-
glieder von 243 Kronkenkaſſen mit Ausſchluß der beſonders
geführten Hausgewerbetreibenden für die Woche vom 20.
bis 27. März die erhebliche Zunahme von 7083 oder 0,65

kurze j Prozent. Dieſe iſt jedoch weſentlich durch das weibliche
Geſchlecht herbeigeführt worden, während die Steigerung
bei den Männern unter dem Einfluß der militäriſchen Ein
artigen ſich nur auf 446 oder 9,08 Prozent beſchränkt

Ein deutſcher Berichterſtatter in Paris verhaftet.
W. T. B. Paris, 7. April. Wie der „Matin“ meldet,

iſt der Berichterſtatter des „Berl. Lok.Anz.“, Behrens, der
Schweizer iſt, in Paris verhaftet worden wegen eines
Artikels über einen Zeppelinflug über Paris.

Eine neue franzöſiſche Schandtat?
c. B. Berlin, 7. April. In der „Kreuzztg.“ lieſt man:

In ihrer Nummer vom 13. März bringt die „Daily Mail“ ein
Bild, das befürchten läßt, die Republik der Juſtizmorde habe ſich
einer neuen Schandtat ſchuldig gemacht. Auf dem Geſicht liegt
ausgeſtreckt ein toter deutſcher Soldat, zu ſeinem Haupt eine
Pickelhaube, darunter die Erklärung: Ein deutſcher Soldat, von
den Franzoſen erſchoſſen wegen des Gebrauchs von Dum-Dum-
Patronen. Wäre es nicht angebracht, Nachforſchungen anzu
ſtellen, und wenn möglich zu ermitteln, wie ſich die Sache ver
hält

Ein franzöſiſches Flugzeug auf Schweizer Gebiet,
W. T. B. Bern, 7. April. Das bei Pruntrut in der Schweiz

niedergegangene franzöſiſche Flugzeug hatte ſich im Nebel verirrt.
Der Führer verwechſelte den Fluß Alleine mit dem Doube. Mit
deutſchen Flugzeugen iſt er nicht in Berührung gekommen. Das
Flugzeug überflog die Landſchaft Ajaic und insbeſondere Prunt-
rut. Beim Ueberfliegen der Schweizer Grenze bei Fahy wurde es
von ſchweizeriſchen Truppen beſchoſſen. Vor der Landung ver
brannten die Flieger alle Papiere.

Kämpfe um Sluis.
W. T. B. Amſterdam, 7. April. Das Blatt „Tijd“ meldet

aus Sluis: Geſtern waren den ganzen Tag über engliſche
Kriegsſchiffe zu ſehen. Die Deutſchen unternahmen mit Flug-
zeugen Aufklärungsfahrten. Abends um 616 Uhr eröffneten
zwei Kreuzer das Feuer auf den Hafen, wahrſcheinlich auch auf
die Koksfabriken, löſten. aber nur einige Schüſſe. Die Deutſchen

mit den Küſtenbatterien eine Stunde lang heftiges
euer

Vom Kriegsſchauplatz im Kaufkaſus.
Petersburg, 7. April. Der Generalſtab der

Kaukaſusarmee teilt mit: Am 2. und 3. April wurden die
Kampfhandlungen im Küſtengebiet und in der Gegend von Art
win fortgeſetzt. Auf den übrigen Fronten keine Veränderung.

Serbien beruft 60jährige ein.
W. T. B. Wien, 7. April. Jn einer Bukareſter Mel-

dung aus Niſch heißt es, daß bereits die älteſtenJahresklaſſen der gedienten Soldaten einberufen
ſind, auch ſolche mit 60 Jahren. Die ſerbiſchen Ver-luſte betragen bisher 25 oöd Tote und mehr als 60 000

Verwundete, von denen aber ein großer Teil wieder dienſt
fähig iſt.

Die Lage in Marokko.
W. T T. B. Paris, 7. April. Nach einem Bericht des

„Temps“ über die Lage in Marokko dauert in den
Gebieten von Fes und Taſa die Agitation mit ziemlicher
Heftigkeit fort. Banden von berberiſchen Reitern beläſti-

W. T. B.

gen die Wachtpoſten und verſuchen den Bau der Eiſenbahn
zu ſtören. Eine aus Taſa eingetroffene mobile Kolonne
hat mehrere Streifzüge unternommen. Man wartet das
Aufhören der Regenperiode ab, um energiſche Vorſtöße zu
unternehmen.

Perix der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.

nros s ne

S gen
en oWwa u a X

entia

e Air
6

2 eS es S hetter, O halb bedie ca
O bedeckt, e Regen, 2chae

n
v v. &eenwich 5

h 3 Am n der r älhn 7 Sbie Sie die Wiketäteng c dte Senchernng die GWinbſarte n. g wwooen,

Während ſich die nordweſtliche Barometerdepreſſion etwas
weiter weſtwärts von uns entfernt hat, iſt anſcheinend von
Südweſten her ein Teilminimum nach dem ſüdlichen Teile des
Oſtſeegebietes gelangt. Weſtlich der Oder ſind daher zahlreiche,
im Nordweſtdeutſchland ſtellenweiſe ſehr ergiebige Regenfälle her
niedergegangen, die morgens an vielen Orten fortdauern. Die
a ſtiegen nachmittags beſonders in Weſt und Mittel

55 hoch empor. Auch heute früh iſt es zwiſchenWe un der r als vor 24 Stunden, wogegen im Rhein-
und Weichſelgebie
ein a Mer.

emlich ſtarke Abkühlung eingetreten S
Niederſchläge, dann Aufheiterung, Er

Verantwortlich:
für Politik, Provinz a und Handelsteil: M. Ebeling;für tli Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;für Feuilleton Kunſt, Wiſenſchaſt und Vermiſchtes: H. Reißner;

für den Angeigenteil: K. Steinhauf.
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an dieShriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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